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Er« Geständmß auf dem Todieubette . Eine Testamentsfäl¬
schung, bei der es sich um nicht weniger als ca. 300,000 Kronen
handelt , ist jetzt an den Tag gekommen. Damals starb in Ma-
riahüf in Wien der Privatier Silberer . Im Nachlaß fand man
ein Testament , in dem ev seinen Neffen, einen in Ungarn leben¬
den chemaligen Offizier Markow >cz, znm Universalerben ein-
setzte. Jetzt gestand die frühere Wirthschusterin SllbererL , daß
jenes Testament gefälscht war . In Wirklichkeit habe Sstberer
sein Vermögen wohlthätigen Stistunsen vstrmacht. Der Ilxfe
habe das Testament gefunden, verbrannt und em neues Teita-
ment mit der Unterschrift des Verstorbenen gefälscht. Den Zeu¬
gen, welche das gefälschte Dokument unterzeichnet, sowie der
Wirchschasterin habe er als Belohnung je 20,000 Kronen ausge¬
zahlt. Auf eine Anfechtungsklage hatten sie auch alle beschworen
daß sie der Testamentsabfassung beigewohnt haben. Der sau¬
bere Neffe soll sich erst vor kurzer Zeit nach Amerika begeben da-
Len; einer der damaligen Testamentszengen ist gestorben, der
andere wird gesucht.

Im 'Nachtasyl. In der Lodzer Zeitung lesen wir folgende
Korrespondenz aus Odessa: „Msit dem Beginn des Herbstes
macht sich unter deutschen Kolonisten ein größeres Bedürfnis
nach Hauslehrern bemerkbar. Die Kolonisten sind ebenso prak¬
tisch wie erfinderisch. Um ihren Zweck aus möglichst billigem
Wege zu erreichen, vereinigen sich mehrere Famllieen mH engagi-
ren oder „miechen", wie der landläufige AusdruA lauter, auf
gemeinschaftliche Kosten einen Hauslehrer . Das Schuljahr be¬
ginnt nach der Beendigung der Feldarbeiten im Oktober oder
November und dauert bis zum Februar oder März . Der Haus¬
lehrer erhält in den meisten Fällen nicht mebr als 8—10 Ruoel
monatlich bei freiem Aufenthalt . Wie von seinem Arbeiter , so
verlangt der selbst sehr fleißige Kolonist auch von seinem Lchrer,
daß er das Brod im Schweiße seines Angesichtes esse. Die
Schulstunden müssen daher schon um 8 oder ' 9 Uhr Morgens
beginnen und dauern mit kurzen Unterbrechungen zur Einnahme
der Mahlzeiten bis 4, ja 6 Uhr Abends . Es ist daher begreiflich,
daß sich selbst in Odessa, das an intelligentem Proletariat einen
Ueberfluß besitzt, nur schwer Leute für den Posten eines Haus¬
lehrers bei einem deutschen Kolonisten findet. Da holt sich denn
der Kolonist seinen Lehrer aus der Zahl der Barfüßler im Rayon
des Hafens. In sämmtlichen Nachtasylen des Hafenrayons las¬
sen sich gegenwärtig täglich überaus interessante und charakte¬
ristische Scenen beobachten. Um 8 oder 9 Uhr Abends, wenn
sich das Nachtasyl gefüllt hat erscheint ein biederer Kolonist in
Begleitung eines Maklers und bittet den Aufseher, ihm eine ge¬
eignete Persönlichkeit als Lehrer zu empfehlen. Der an derar¬
tige Ansinnen gewöhnte Unsicher läßt die im Asyl befindlichen
Deutschen antreten , und der Kolonist trifft die Wahl . Der Kan¬
didat wird nun in eine Droschke gesetzt und zunächst in einer
Badestube einer gründlichen Reinigung unterworfen , darauf mit
billiger Wäsche, mit Kleidung und Schuhwerk versehen, rastrt
und frisirt urst> dann aus die Kolonie gebracht. Der „Barfüßler"
ist für einige Monate „aus den Tiefen " aufgetaucht und nicht

Schiffbruch. An den unwirthlichen Usern der Hudlcnbucht
scheiterte vor zwei Monaten das Pelzjägerschiff die „El Dorado"
welche ein reiches Cargo von Tauschiwaaren für die nordameri¬
kanischen Indianer und Eskimos mit sich führte , von denen cs
werthvolle Felle dafür erhandelte . Das Schiff stieß auf ein un¬
bekanntes Riff und sank so plötzlich, daß seine gesammte Mann¬
schaft nur mit größter Mühe das nackte Leben rettete . Weder Klei¬
der noch Lebensmittel konnten die Schiffbrüchigen mit an Land
bringen . So blieb ihnen nichts übrig , als zu Fuß die Wanderung
nach bewohntenStätten anzutreten . lieber 1100 Kilometer muß¬
ten sie, von Allem entblößt und ohne Nahrung durch die Eis¬
felder und Wüsteneien Nordfancrdas unter den furchtbarsten
Entbehrungen zurücklegen. Da sie auch nicht einmal Schußwaf¬
fen bei sich führten, konnten sie Werder Wild noch andere Thiere
erlegen und sich so ernähren , und mußten ihr Dasein aus das
allerkümmerlichste durch den Genuß von Moos und Flechten
fristen. Auch Feuer konnten sie aus dem ganzen Wege nicht
machen. Da sie ebenso der warmen Kleidung entbehrten, litten
sie nicht nur unter Hunger und Ermattung , sondern auch furcht¬
bar unter best Kälte. So oft sie völlig erschöpft waren und nicht
weiter konnten, gruben sie sich mit den Händen in den Schnee
ein und schützen sich mir dadurch vor dem Erfrieren , daß sie sich
dicht mit den Körpern aneinander gedrängt niederließen,
gar selten bedeutet diese Rückkehr zu einem geordneten Leben den

' ersten Schritt zur dauernden Besserung. In den meisten Fäl¬
len jedoch erwacht! in dem „Lehrer " wenn die Tage wärmer
zu werden beginnen und die Sonne höher steigt, die alte Lust
zum ungebundenen Leben. Nachdem er vorsorglich sein Gehalt
vorweggenormnen, verschwändet er plötzlich ans iNimmerwieder-
sehen, um die Steppe bettelnd zu durchwandern und im Herbst,
von Kälte und Hunger getrieben , wieder in der Großstadt zu
stranden ."

* Wiesbaden , 13. November.
* Krankenkaffenversammluug. Zur Bildung einer Central-

Commission hatte der Vorstand der Gemeinsamen Ortskranken¬
kasse die einzelnen Vorstände der särnrntlichen Hülfskassen sowie
der Jnnungs - und Betriebskrankenkassen zu einer Versammlung
auf Dienstag , den 10. November in den Saal zu den drei Köni¬
gen hier eingetziden. Der 1. Vorsitzende Herr Gert  ch, begrüßte
die zahlreich erschienenen Vorstandsmitglieder und sprach sein
Bedauern darüber -aus daß sämimtlilche Jnnungskrankenkassen,
welche dem Verbände angeboren , keinen Vertreter entsandt ha¬
ben. Nach der vorgenommenen Wahl des Bureaus werden in
dasselbe die Herren Buchbindermeister Gerich als Vorsitzender,
Herr Bauunternehmer Franz Streim als Beisitzer und Kassirer
Ernst als Schriftführer gewählt . Herr Gerich macht zunächst
daraus aufmerksam, daß analog anderen Städten Berlin , Frank¬
furt usw. der Vorstand der Ortskrankenkasse den Kassen die
Gründung einer sogenannten Centralkommission von Kranken¬
kassen vorzuschlagen. Zweck derselben soll sein, olle Fragen wel¬
che die Kassen gemeinschaftlich berühren zum Wöhle der einzel¬
nen Kassen gemeinsam zu berathen . Keinesfalls sollte in die
Rechte der einzelnen Kassen eimgegriffen werden. Bezüglich der
Leitsätze für die Thätigkeit der Central -Eommission der Kran¬
kenkassen überträgt er das Referat dem 2. Vorsitzenden der Ge¬
meinsamen Ortskrankenkasse Herrn Gerhardt welcher an den
einzelnen Kongressen der Krankenkassen Deutschlands Thell ge¬
nommen habe. Derselbe führt aus , daß der Kongreß am 16. 3.
03 aus welchem zusammen 1700 Kassen mit 3,712,313 Mitglieder
durch 1022 Delegirten vertreten waren , beschlossen habe, daß es
geboten erscheine in allen Orten eine lose Vereinigung der Orts-
Betriebs -Fabrik -Jnnungs -ffreien Hülfskassen etc. zu gründen .Er
macht darauf aufmerksam, daß die Herren Aerzte und Apotheker
über das ganze Reich organisirt seien, wogegen die Kranken¬
kassen vereinzelt oder nur höchstens in einzelnen Gruppen orga-
nisirt sind. Die Kosten, welche den einzelnen Kassen hierdurch
entstehen, seien nicht hoch. Der Erfolg dagegen für die einzel¬
nen Kassen ein großer und bringt hierauf die gefaßte Resolution
zur Verlesung. Dieselbe lautet : „Im Interesse einer planmä¬
ßigen Betreibung der Erzielung günstiger Verträge mit Apo¬
theken, Aerzten. Krankenhäusern , Bade -Anstalten , Droguen -,
Milch - und Heilmittel -Lieferanten , sowie der Ausdehnung der
bestehenden Krankewfürsorge ist die Bildung von Eentrcllkom-
missionen sämmtlicher Krankenkassen eines größeren Ortes resp.
aller im Bezirk einer Aufsichtsbehörde oder Landes-Berficher-
Migsanstalt bestehenden Krankenkassen nach Möglichkeit herbeizu-
führen . Di>ese Central -Kommissionen treten zu einem Verbände
zusammen für welchen für die nächsten drei! Jahre Berlin mit
der Central -Komm isst on der Krankenkassen Berlins als Vorort
bestimmt wird . Die Thätigkeit der bereits bestehenden Organi¬
sationen von Krankenkassen, wie der Verband von Ortskranken¬
kassen im Denffchen Reich, der Verband freier Krankenkassen
usw., sollen durch diesen bereits auf dem ersten Kongreß der
Krankenkassen Deutschlands beschlossenen„Verband der Central-
Kommissionen"", der lediglich eine Vertrettrng für die allen
Versicherten gemeinsamen Interessen darstellt , in keiner Weise
in ihrem Arbeitsgebiete beeinträchtigt werden. Ein Statuten-
Entwurf für diesen „Verband der Central -Kommissionen" ist von
der Central -Kommission der Krankenkaffen Berlins auszuarbei¬
ten und baldmöglichst den bereits bestehenden Centralkommis-
sionen und Verbänden von Krankenkassen zur Begutachtung zu
unterbreiten ." Bezüglich der Leitsätze für die Thätigkeit der
Centralkommission der Krankenkassen, so habe man dieselben ans
der Conferenz mm 15. September d. I . in Berlin wie folgt fest-
gelegt: Zweck der Centralkoriumiffion ist die Förderung alle die
Krankenkassen gemeinsam berührenden Angelegenheiten. Es sol¬
len durch gemeinsames Vorgehen günstige Abschlüsse für Kassen
mit Apmheken, Aerzten , Krankdnibänsern und Badeanstalten etc.
geschaffen werden . Eventl . Errichtung von Walderholungsstät¬
ten , welche hier bei der großen Zahl von Lungenkranken Mit¬
gliedern und dem ablehnenden Verhalten der LandestVersicher-
ungsanstalt gerade zum Bedürfniß geworden sind. Ferner solle
darauf hingewirkt werden, daß die Landesversicherung für Heil¬
zwecke statt wie bisher 4 Prozent entschieden mehr für Hell¬
zwecke aufwende. Beitreten kann jede Krankenkasse am Platze
jederzeit, wogegen der Austritt nur nach dreimonatlicher schrift¬
licher Kündigung «erfolgt und die austretende Kasse auch über
die Zeit hinaus an die mit ihrer Zustimmung geschloffenen Ver¬
träge gebunden bleibt . Die Verwaltung soll alljährlich neu ge¬
wählt und halbjährlich im Juni und Dezember eine Versamm¬
lung stattfinden, in welche die Geschäfts- und Kassenberichteer¬
folgen sollen, wogegen die Auflösung nur erfolgt, wenn der An¬
trag ordnungsgemäß zur Tagesordnung steht und 4 Fünftheile
der angeschlossewen Kaffen dafür sind. In der sich anschließenden
Debatte wird wiederholt darauf hingewiesen, daß diese Gründ¬
ung nur zeitgemäß sei und betonen einzelne Delegirte , wie sehr
die Kaffe durch Zahlung der Minimaltaxe belastet resp. durch
die von den Aerzten gestellten Forderungen vor die Liquidation
gestellt werden. Auch war man Allgemein der Ansicht, daß die
Misere des ärztlichen Standes keinesfalls in der Honorarzahl¬
ung der Kasse zu suchen sei, sondern daß hierin lediglich der

Umstand Schuld trägt, ' daß durch znviele Widmung des ärztl.
Studiums derselbe übersetzt wirb . Ein inzwischen gestellter An¬
trag der Gründung einer Centralkommission von Krankenkassen
unter Vorbehalt der nachträglichen Genehmigung der General¬
versammlung dem Vorstand der Ortskrankenkaffe entsprechend
zuzustimmen wird angenommen und die Commission durch, na¬
mentliche Abstimmung der einzelnen Kassen constitnirt . Ent¬
sprechend einem Antrag wird die Wahl des Vorstandes mit Rück¬
sicht darauf , daß die Innungen mit Ausnahme der Tüncher und
Stukkateure nicht vertreten sind bis zur nächsten Versammlung,
welche in der Woche vom 22. —28. November stattfinden soll,
vertagt.

* Der Vayernverrin „Bavaria " veranstaltete vergangenen
Sonntag Nachmittag in seinem Vereinslokal „Gambrinus " zu
Ehren des Geburtstages der Prinzessin Therese von Bayern
eine Familienfeier , die in allen Theilen recht würdig verlies.
Nach der Begrüßung durch den Vorsitzmden Herrn Lorenz
Welkamer hielt Herr Breitenbach die Festrede, welche in einem
Hoch auf die Protektorin des Vereins gipfelte. Für Unterhal¬
tung war bestens gesorgt. Das Doppelquartett des Gesangver¬
eins „Sängerchor Wiesbaden " erfreute durch eine Anzahl gut
vorgetragener Chöre, mehrere Anwesende sangen verschiedene
Solls , Herr Breitenbach jr . hielt durch seine komischen Vorträ¬
ge die Lachmuskeln der Zuhörerr beständig in Bewegung, des¬
gleichen eine Mnüchenerin mit oberbayerischenDiLlektdichtungen.
Herr Concertsänger Zapf rief durch ein vortreffliches Jodlerlied
heimathliche Stimmung hervor , nicht minder Herr Jos . Vogel
durch Zithervorträge . Gegen Schluß der Veranstaltung wurde
noch Kaiser Wilhelms II . und des Prinzregenten Luitpold in
einem kräftigen Hoch gedacht.

* Gesangverein „Wiesbadener Männerklub ". Zur Feier sei¬
nes 15jährigen Bestehens veranstaltete der Verein am Sonntag
Abend in der Turnhalle , Hellmundstraße ein Konzert mit Thea¬
teraufführung und Ball . Alle unter Herrn Lehrer Remsbergers
Leitung zu Gehör gebrachten Chöre und Doppelquartette , rissen
das außerordentlich zahlreich erschienene Publikum — Saal und
Nebenränme waren geradezu überfüllt — zu lebhaftem Beifall
hin . An Stelle des Herrn Opernsängers Plate aus Frankfurt,
der in letzter Stunde dienstlich am Erscheinen verhindert wurde,
hatte Herr Karl Bernhardt von hier die Liebenswürdigkeit, den
solistischen Theil zu übernehmen . Er sang in mustergültiger Wei¬
se: „Spielmanns Lied" von Giumbert, „Der schönste Augenblick"
von Ohliger , „Deine blauen Augen" von Böhm und „Frühlings
Toaste " von Heser. Der Applaus welcher hierauf folgte, war
ebenso groß , als der , welchen den weiteren Liederspenden folgte.
Herr Karl Fey , Lehrer am neuen Wiesbadener Konservatorium
begleitete den Sänger auf das trefflichste. Desgleichen fand der
hiesige Zitherverein für seine Vorträge den stürmischsten Beifall
und mußte sich zu Zugaben verstehen. Das Theateofftück, „Zwi¬
schen zwei Schrauben " wurde ausschließlich von Vereinsmitglie-
dern gespielt. Die flotte Darstellungsweise wirkte sehr ergötzlich,
natürlich ! fanden die wackeren Darstellpr wohlverdiente Aner¬
kennung. Ein Thell der Kapelle des Füs.-Reg. Nr . 80 stellte den
instrumentalen Theil . Ein unter Leitung des Tcmzlchrers Herrn
O . Donnecker stehender Ball beschloß das in allen Beziehungen
hübsch verlaufene Fest , auf welches der „Wiesbadener Männer¬
klub" mit großem Stolz zurückblicken kann.

* Der Sparvereist „Zukunst" begeht sein diesjähriges Stif¬
tungsfest kommenden Sonntag den 15. November von Nachmit¬
tags 4 Uhr ab im Saale zum Deutschen Hof, Goldgasse 2 a . Es
ist verbunden mit Tanz , humoristischer Unterhaltung und Tom¬
bola. Die Veranstaltung verspricht diesmal in allen Theilen eine
glanzvolle zu werden, da für den humoristischen Theil der bestens
bekannte Humorist Hch. Lehmann und der Humorist Th . Reu¬
ter gewonnen worden sind. Ersterer wird namenllich die neue¬
sten Otto ->Reuter -Couplets zum Vortrag bringen, während letz¬
terer die Gäste durch einige komische Solo -Scenen erfreuen wird.
Da auch für vorzügliche Musik gesorgt ist, so kann ein Besuch
bestens empfohlen werden.

Mondamin , nöthig n. nahrhaft.
Mondamin zeigt seine Güte im Geschmacku. Aussehen aller

Speisen , wozu es verwandt wird . Für Saucen und Suppen
ist es das beste Verdickungsmittel . Es erhöht den Nährwerth
der Speise und bringt eine Zartheit des Geschmacks hervor,
welche selbst den Beifall des Feinschmeckers findet.

Mondamin ist unschätzbar in der Winter -Küche für viele
warme und nährende Nachtische. Erprobte Rezepte hierfür
bieten Brown & Polson,  Berlin C 2, in ihrem „A " *
Buch gratis wie franko an , man schreibe sofort darum.

Mondamin ist zu haben in Palletens 60, so, 15 Pfg.
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für die Winter-Saison sind eingetroffen 277
J . Jttmann,

Wett - Credit - Haus,
Klein « Anzahlungt Sürenstrasse4, I.

Reparaturen an Uhren, Gvldwaaren »nd vptr'chen Artikeln , so gehen Sie zu J. Werner , Marktstrasae y . Dort wird Ihre Uh,
»ncht allen , unter Garantie  Ihrem W,msch - entsprechend in Ordnung gebracht, Sie I U # a* „t . .i _ „ C

uswatii iu flUcii müglidKn Gelegenheits - Geschenken . J » VfGHlöT * 1138ä KlMPäSSB 0
I Hilf blC ffirtm » IU (teiltet ! ! 7721 nmirii itnf Hfr eAi <«nl -

finbett dort auch reiche Aus _ _ __
Bitte genau auf die Firma zu achten! Bitte nenn » auf hie Fi -ma achten'

f toi unii chlMrl -inipiipanfluit
Leonhard Grosch,

Wiesbaden , Fabrik Sedanplatz 5,

Herren -Pa etots

Filialen: Fricdrichstraße 21 bei Ed . Seel Wiw . , Sri waibacherstraße 47
bei F . E. Habotier , Posamentrie, und Platterstraße 76,

empfiehlt sich zum Reinigen und Färben von Herren- und Damen-Garderoben, Möbel- u. Dekorations¬
stoffen, Gardinen, Läufern, Teppichenu. Fellen jeder Art u. Größe. Ausdämpfen aller Sachen,

sowie Pressen von Sammt und Plüsch. Dekatieranstalt . Trauersachen in 24 Stunden.
_ Schnellste Bedienung . — Mastige Preise.

mmSWnMMMBnaOMWBMMOnB—■■Minzlige , Hosen , Joppen,
colossale Auswal , billige feste Preise. 9107

Carl Meilirag ’er,
Ecke Ellenbogen - u . Neugasse,
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Geheime Schuld.
„ Roman von Max vo

Fortsetzung

4.
Mehr mechanisch , als mit Wißen und Willen folgte Ber¬

the! dem Ruf der Pflicht , welche sie in die Oxfordstraße führte.
Die alte Tretmühle des Lebens begann von Neuem ; die Nadel
flog von früh bis abends auf und nieder . Oft trat dabei wohl
Viktor s hinfällige Gestalt vor ihre Augen , glaubte sie feinen
furchtbaren Schrei aufs neue zu vernehmen , als er sie wieder¬
sah, und ein unnennbares Mtleid schlich sich in ihr Her,
Innern.

Woche auf Woche verrann . Ihr entging es nicht , daß all¬
abendlich ein Schatten in geringer Entfernung ihr folgte und
erst nahe ihrer Behausung verschwand . Sie wußte , wer es war
Sie begriff auch , was Viktor dazu veranlaßte . Er wollte sie
vor etwaigen Insulten beschützen und wähnte sich dabei unbe¬
merkt . ,

Mitte September vermißte sie plötzlich chren Beschützer.
Abend auf Abend folgte und Berthe ! schritt nach Hause , ohne
daß chr Jemand gefolgt wäre . Da wußte sie, daß ihm Etwas
zugestoßen sein mußte . Und das war allerdings der Fall . Ber¬
the ! täglich folgen zu können , sobald er ihre Gestalt entdeckte,
sie zu schützen, bis sie das Haus erreichte , in welchem ihre
Wohnung lag , zu ihren Fenstern stumlm und sehnsuchtsvoll
hmaufblicken zu dürfen , — das war der einzige Gedanke , wel¬
cher ihn noch -aufrecht hielt , der erste , wenn er früh morgens
erwachte , der letzte, wenn er sich abends erschöpft und todtmüde
niederlegte . Oft kehrte er erst spät nach Hause zurück. Dann
folgten wohl fieberhafte , schlaflose Mch -te und Tage kraftloser
Erschöpfung . Doch sobald der Abend herannahte und so lange
ihn seine Füße zu tragen verinochten , kehrte er immer wieder
auf seinen Posten zurück.

Seine Jugendkrast wehrte sich lange gegen ihren Feind , den
Tod ; endlich mußte sie demselben weichen . Eines morgens ver¬
mochte er nicht mehr , sich zu erheben.

Anton , sein Kammerdiener , benachrichtigte Lady Carley und
Blanka Northon , und ein Arzt wurde sogleich herangezogen.

Die Untersuchung seitens desselben führte zu einem trau¬
rigen Ergebniß . Es war keine Hoffnung auf Genesung mehr;
Graf Northon blieb nur eine kaum dreiwöchentliche Frist auf
Erden.

Wie seine Augen strahlten bei dieser Eröffnung ! Ein selt¬
samer Glanz verschönte seine edlen Züge , während sein Körper
schlaff auf den weichen Kissen ruhte . Ein Lächeln umschwebte seine
Lippen ; wie träumend glitten seine Augen über die Erde , auf
welche sich der Abend herniedersenkte ; sein ganzes Wesen strömte
erhabene Ruhe aus ; Lady Carley und Blanko aber , die schwei¬
gend daneben standen , wollte bei diesem Anblick das Herz bre,
chen.

Nun waren sie wieder daheim in Cheshire . In kurzen
Strecken und mit größter Vorsicht hatte man den Kranken all¬
mählich dorthin gebracht , und von dort auf Schloß Northmin-
fter . Es war sein ausdrücklicher Wünsch gewesen und seine Um¬
gebung lebte nur mehr in dem Bemühen , ihm zu gefallen.

Die letzten Tage des Septembers kleideten die Erde in Mil¬
lionen buntgefürbter Wiesenblumen , welche sich von den schat-
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tigen Thälern bis hinauf zu den Höhen erstreckten ; noch ein¬
mal schmückte sich die 'Natur , ehe sie von all der Pracht und
Herrlichkeit Abschied nahm.

Graf Northon 's Lebenskraft schwand rasch dahin ; sein Ende
trat näher und näher.

Am letzten Tage des Monats besuchte ihn sein Arzt nocheinmal.

• ^ Effn müssen sich auf Mes gefaßt machen !" war
lein Ausspruch . „Die Wissenschaft vermag hier nichts mehr aus¬
zurichten . Seine Tage sind gezählt , vielleicht sogar die Stun¬
den !"

Der Kranke erhob das gesenkte Haupt ; schon umfing ihn
lene feierliche Ruh « des nahen Todes . Er hatte die Worte
wohl vernommen , wenngleich sie nur geflüstert worden waren.

„Sie irren sich nicht , Doktor ? " flüsterte er . Jenen durch-
bohrend , angstvoll onblrckend . „H-abe ich- recht verstanden , so
handelt es sich bei mir nur noch um Tage ? "

„Sie wünschen die Wahrheit zu wissen , Graf Northon ",
erwiderte der Arzt sehr ernst , „so gestehe ich denn : für Ihr
Leiden giebt es keine Rettung mehr ! Schließen Sie mit Ihrem
Leben ab — es geht zu Ende !"

Nichts bewegte sich in den Zügen des Daliegenden ; dasselbe
selige Lächeln schwebte auf seinen Lippen , während er sich seiner
Tante znwandte.

„Endlich " , sprach er , tief Achem schöpfend , „endlich darf ich
sie Wiedersehen , endlich kann ich ihr Alles sagen , was mich so
sehr bedrückt ! Ich danke dem allgroßen Gott für diese Wvhlthat!
Tante , rufe Berthe ! — sogleich !"

Mit demselben Nachtzug reiste Blanka Northon nach London
ab . Noch vor Eröffnung der Geschäftsftunden in Madame
Mirabeau 's Modesalon am folgenden Morgen wartete Blanka
dort bereits auf Berthel 's Kommen.

Eine Ahnung Dessen , was chr bevor stand , erfüllte Berthel,
sobald sie Blanka 's nur ansichtig ward.

Die Unterredung war eine kurze , und nach wenigen Minu»
ten schon verließen Beide Madame Mirabeau 's Modesalon . —
Berchel , um nie mehr dorthin zurückzukehren . Noch denselben
Abend erreichten sie Chefhire.

Es war am zweiten Oktober ; morgen war der Jahrestag
ihrer Hochzeit . Während der Fahrt vom Bahnhof bis zum
Schloß sprach Berthel keine Silbe . Ihr Herz pochte vor Mit-
leid und banger Erwartung dessen , was sie vernehmen sollte.
Es dunkelte bereits , als der Wagen , den großen Thorbogen und
die Auffahrt längs der alten Baumstämme der Kastanienallee
paffirend , im raschen Tempo vor dem Eingang des Schlosses
anlangte.

„Er ist sehr schwach !" berichtete der Diener des Grafen,
als er beide einließ -. „Das Fieber und die Ungeduld , mit
welcher er die Damen erwartet , haben ihn sehr angegriffen . Er
wünscht Frau Gräfin sofort zu sprechen !"

Lady Carley erwartete sie auf dem ersten Treppenabsatz.
Sie umschlang das junge Mädchen mit stummer Rührung und
geleitete sie dann nach dem Sterbegemach . An der Schwelle
desselben verließ sie Berthel , und die Thür fiel hinter dieser
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leise ms Schloß , — sie war allein mit dem Sterbenden . Mit¬
tels Kissen, halb ausgerichtet, war sein Haupt ihr zugewandt,
und aus seinen Augen strahlte ihr seine ganze, große Liebe
entgegen. Berchel kniete vor dem Lager , ihre Hand ruhte in
der seinen; wie es gekommen, sie wußte es selbst nicht. In
Gegenwart des Todes dachte sie nicht mehr an Recht oder Un¬
recht.

„Berthe !, ich danke Dir , daß Du gekommen bist" , flüsterte
er . „Es geht zu Ende . Es ist gut so. Mein Leben war ein
qualvolles , und wäre nicht anders geworden . Der Gedanke,
dasselbe bis ins Alter so zu verbringen , wurde mir oft so bitter,
daß ich mich an mir selbst zu versündigen in Versuchung kam.
Der Allbarmhcrzige ersparte mir diese letzte Sünde ; er sandte
mir den so ersehnten Tod !"

Sie beugte sich nieder auf seine welken Hände ; sie küßte
dieselben so ganz gegen ihren Vorsatz. .

„Auch Dn hast gelitten", sprach er leise, „und wie weit war
ich doch davon entfernt , Dir ein Leid zufügen zu wollen ! Wie
war ich nur bedacht auf Dein Glück und sieh, wie es mir ge¬
lang . Du lebst in Noch und Niedrigkeit , und dennoch entsproß
meine ganze Handlungsweise einzig den edelsten Motiven , ja,
mein Rechtsgefühl forderte es von mir !"

„Viktor , quäle Dich nicht mit dem, was Recht, was Unrecht
gewesen ist !" erwiderte sie mllde. „Laß vorüber sein, was
war !"

Er schüttelte den Kopf. ,Mücke jenen Stuhl näher und
setze Dich zu mir und — gieb meine Hand frei , Berchel ", sprach
er mit Aufregung . „Wie kann ich wissen, ob Dn mir ver-
giebst, -wenn Dn alles weißt , ob Du nicht vielmehr voll Ent¬
setzen mich fliehst!"

Sie ließ sich auf einen Stuhl niedersinken und saß regungs¬
los da, gewärtig , das Räthsel zu erfahren , das diese beiden
Menschen von einander getrennt hatte.

„Mein Unglück", fuhr Glmf Northon fort , „schuf jene
Nacht, als mein Vater starb , drei Wochen vor unserer Hochzeit.
In dieser Rächt erfuhr ich das unglückliche Ende meiner Mut¬
ter — den Lebesknmmer meiner Vaters . Erinnerst Dn Dich,
Berthe !, Deiner Worte zu Tante Elisabeth am Abend vor Dei¬
ner Flucht ans ihrem Hause? Teine Worte waren diese:
„Nicht Blanka Northcm, nicht ihr Bruder sind die Mörder ge¬
wesen; Graf Norchon selbst erstach sein Weib !" — Du hast
wahr gesprochen — Meine Mutter starb durch die Hand mei¬
nes Vaters ! — Du fragst mich, warum er es gethan ? Weil er
seit Wochen nicht mehr zurechnungsfähig war und seinen Gei»-
fteszustand kannte ! Er allein kannte ihn ! Mit der wahnwitzigen
Schlauheit eines Geisteskranken verbarg er seinen Zustand ge¬
gen jeden. Selbst meine Mutter ahnte davon nichts. Dn weißt,
an unserm Stammbaum zchrt eine Erbkrankheit . Ihn erfaßte
sie mit unwiderstehlicher Macht , — sein Weib zu ermorden.
So unfaßlich ein solcher Impuls sein mag , so ruhte er dennoch
in seinem Blute . Noch ehe die Flitterwochen zu Ende waren,
fühlte er diesen Trieb bereits in sich reifen ; derselbe erfaßte
ihn , sobald er mit meiner Mutter allein war . Er trachtete mit
aller Macht diesen Zustand zu bekämpfen; er beherrschte sich
länger denn ein Jahr , aber er vermochte sich nicht aus der
Unsterniß seines Geistes zu befreien. Vielleicht wäre es ihm
dennoch gelungen, Zeitlebens die Herrschaft über sich zu behal¬
ten , denn er liebte meine Mutter über alles ; aber da kam Juan,
begehrte sie als sein Eigenthum , und die Eifersucht vollendet«,
was er mühsam bezwang. Er hatte beide im Park heimlich be¬
obachtet ; der Anblick verwirrte seine Sinne . / Denselben Abend
noch ward er hinüber nach Schloß Powsys zu Onkel Gottfried
gerufen . Auf halbem Wege raunte die Eifersucht ' ihm zu: „Dein
Weib ist bei ihm ; geh, überrasche beide!" Er kehrte um , ein
Wahnsinniger , nur mehr dem chierischen Verlangen folgend, zu
tödten.

Er fand meine Mutter allein , eingeschlafen neben dem ge¬
öffneten Fenster , wo er sie kurz zuvor verlaßen hatte . Ein Dolch,
ein Spielzeug , welches meine Mutter als Falzbein benutzte, lag
ans dem Tische. Er , ein Wahnsinniger , ein Rasender , von Toll-
heft besessen, griff danach und stieß es ihr in die Brust . Es
war das Werk einer Sekunde ; als er den Dolch zurückriß, lag
sein Weib erstochen vor ihm. Entsetzen ergriff ihn , nicht vor den
Folgen , — es fehlte ihm ja die Besinnung , um diese zu er-
kennen, — sondern vor der Stille des Todes . Wieder trieb ihn
fein Wahnsinn und — er floh. Niemand sah den Flüchtigen.
Am Eingang des Parkes warf er den Dolch in das Gebüsch,
schwang sich ans sein Pferd und jagte fort . Ehe er Schloß
Powsys erreichte, fiel ihm ein, sein Wahnsinn könnte entdeckt
werden , man würde ihn in eine Irrenanstalt bringen und von
der Welt abfchließen, wie alle solche Unglücklichen. Me es ihm
gelang , sein Verbrechen zu verbergen , bleibt unerklärbar , iudeß
niemand schöpfte Verdacht. Blanka allein hotte den Dolch in

seiner Hand entdeckt, hatte den Stoß , den dieselbe führte , ge»
ehen, sah wie er floh, und hlieb , zur Bildsäule erstarrt , auf der
Zchlwelle, welche er kaum überschritten hatte , stehen. Was dann
olgte , erfuhr mein Vater nicht mehr ; sein Geist versank in
Nacht, in völligen Stumpffinn . Dieses , Berchel , war es , was
mir mein sterbender Vater vor seinem Ende beichtete, als ich zu
ihm gerufen wurde . Mit demselben Entsetzen, wie Du jetzt mei¬
nen WPrten lauschest, lauschte ich damals den seinen.

Als wäre es heute gewesen, höre ich noch deutlich chn
sprechen: „Dies wollte ich Dir noch vor meinem Tode sagen,
erstlich, weil ich glaube , es ist Dein Recht, es zu wissen, zwei¬
tens , um Dich zu warnen ! Man sagt mir , Dn wolltest l^ r-
rathen . Viktor , überlege , was Tu thust ! Du bist mein Sohn,
von meinem Blute . Du liebst Deine Braut nicht weniger , als
ich die liebte , welche durch mich starb . Ich wiederhole: über¬
lege, was Dn zu thun gedenkst; mein Schicksal könnte das Derne
werden - - Denke an das Ende Deiner Mutter , denn dies
ist mein letzter Wunsch, fast möchte ich sagen, mein Befehl,
wenn ich das Recht dazu hätte : — bleibe unvermählt ! Laß
unser Geschlecht aussterben und mit chmm den Fluch, welcher
ans dem Geschlecht der Northons liegt und darauf haften wird,
so lange ein Northon lebt !" - Ich floh, von Furien ge¬
trieben , aus dem Gemach und aus dem Hause ; eine unbe¬
stimmbare Angst trieb mich in die Flucht, as wenn der Fluch
mich berefts ereilt hätte , vor dem mein Vater mich warnte.
Als man mich endlich mit Gewalt zu meinem Vater zurückzu¬
kehren zwang, hatte er ausgelitten ; —<er war tobt !"

Ueberwältigt von der Erinnerung jener entsetzlichen Nacht
hielt Graf Nvrthon minutenlang inne , ehe er von neuem qn-
hob:

„Das Begräbniß war vorüber . Ich riß den Giftpfeil ge¬
waltsam aus meiner Seele . Ich wollte Dich nicht lassen. Trotz
Warnung , trotz aller Mahnungen schwor ich mir , Dich dieses
irrsinnigen Mannes wegen nicht verlieren zu wollen. Aber
dennoch war ich seitdem nicht mehr derselbe wie früher ! Das
Schicksal hatte mich getroffen. Als ich wieder zu Hause tmir,
verfolgte mich eine Sttmme Tag und Nacht : „Mein Schicksal
könnte das Deine werden und denke an die Prophezeiung:
,-Wenn sich dem Hochzeitstage Wittum paart , stirbt Name und
Geschlecht der Northons !" Stand hier nicht deutlich geschrieben,
was mein, Schicksal sein würde ? Hatte er, mein Vater , nicht das
Deine prophezeit ? Ja , das war es, ich — ich sollte Dich töd¬
ten ! — Dort stand es . . .

Nichts würde Dich, noch mich davor rette können! Diese
fortgesetzte Vorstellung raubte mir meine Sinne und seitdem
tvußte ich so gut wie einst mein armer Vater , daß ich vom
Wahnsinn befallen war , — von einer Art Verfolgungswahn,
denn ich floh vor Dir , weil ich in Dir ja mein Schicksal mich
verfolgen sah. „Früher oder später wirst Du sie tödten !" so
hämmerte es unablässig in mir . Mer meine Liebe zu Dir zeig-
te mir einen Weg , zu Deiner und meiner Rettung , und m dem
schwersten Kumpfe meines Daseins riß ich mich von Dir los
und — verließ Dich ! Wie anders hatte ich mir dies Opfer ge¬
dacht! Ueberzeugt von Deiner geringen Liebe zu mir , glaubte
ich, allein der leidende Theil zu sein. Ich hatte nur die Wahl
zwischen dem Verbrechen , Dich zu tödten , und der Sünde Dich
zu verlaßen . Wäre ich feige genug gewesen, bei Dir zu bleiben,
es wäre zur furchtbaren Wahrheit geworden , und weil ich dies
vor mir sah, weil ich stündlich das gezückte Schwert über Der-
nem Haupte erblickte und dies Unglück nicht anders von Dir ab-
Mwendeni vermochte, <rls ind-em rch von Dir ging, Io beugte ich
mich und - verließ Dich ! Dies ist es, was uns von einander
getrennt hielt , Berthel . Es ist das düstere Geheimniß , das Er-
b« meines Vaters ! Jetzt urtheile , Berthel ! Richte oder — ver¬
gib !"

Tief ousathmend verstummte er . ^
Das Mdächen hatte bisher starr und regungslos dagesesseu.

Jetzt richtete sie sich langsam auf , blickte tief in seine müden
Äugen und glitt auf ihre Kniee nieder.

Ihr Arm umschlang seinen Hals , demuthtg neigte sich chr
Haupt und zum ersten Mal in ihrem Leben drückte sie einen
Kuß auf seine welken Lippen. _ , .

„Vergeben , mein Gatte , rch soll Dir vergebet ? kam es
zitternd aus ihrem Munde . „Ach. ich — ich allein bin es ja,
die Deiner Vergebung bedarf !"

(Fortsetzung folgt.)

Rath in Rechtssachen!SW * *Ü
RchlSsAtzdlllttllM |)itt( 4, Schopp.
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Wohl auf keinem anderen Gebiete spiegelt sich die Mode

deutlicher als auf dem Gebiete der Ball -- und Gesellschaftskleider,
denn nicht allein , daß bei der eigentlichen Festtoilette jeder so
vortheilhaft wie möglich zu erscheinen strebt, es- sind jetzt auch
die Ballkleider meist so vergänglich, daß man nur in einzelnen
Fällen eine Toilette von einer Saison mit in dre andere über¬
nehmen kann. Die schönen Zeiten sind vorüber , wo- ein gutes
Seidenkleid zwei, drei und noch mehr verschiedeneGamirungen
auchielt , denn jetzt bildet Chiffon , Seidenmouselin , Seidengaze
usw.. die Sehnsucht der tanzlustige» Jugend . Wohlverstanden,
„es bildet die Sehnsucht" und sehr oft wird es wohl auch daber
bleiben, denn nicht alle Väter sind im Stande , ihren Töchtern
so kostbare und dabei so vergängliche Tanzkleider anzuschasfen.

Man hat auch reizenden Ersatz für derartige Stoffe , welch«
ebenso duftig und zart aussehen und doch nicht so vergänglich
sind. So sind z. B . die' bedruckten Voilestoffe in ganz Hellen
Farben und Mustern zu haben. -Kleine Pompadour - Streu-

. blümchen, Bomben , Punkte , Ringe usw. beleben den glatten
Untergrund in höchst reizvoller Weise. Daneben ergibt indi-

Modell Nr. 278. Modell Nr. 288.
scher Mull iw allen Farben einen höchst praktischen Ersatz für
Chiffon, besonders wenn er plissirt werden soll. Er wirkt also
ebenso duftig und leicht wie Chiffon, ist aber bedeutend haltba¬
rer . Das Neueste ist jedoch wieder einmal Crepe ^de chine, jener
wundervolle , glanzreiche, weich-fallende Seidenstoff , welcher das
Grundmaterial der kostbaren, gestickten Kimonos japanischer
Fürstinnen bildet . Mlan hat jetzt in Crepe de chine verschiedene
Qualitäten und Preislagen , sodaß er auch gewöhnlichen Sterb¬
lichen zugänglich ist, denn im allgemeinen bildet er eines der
kostbarsten Materialien für Ballkleider , und auch eins der
Schönsten . Ms Ersatz dafür gilt eine leichte Poug6e >- Seide.
Dieselbe ist weniger hoch im Preise und nimtnt sich besonders
Lei gereihten und plissirten Arrangements sehr gut aus . Auch
die reich mit Spitze inkrustirten und in Stüfchen gesteppten
modernen Arrangements lassen sich vorzüglich in dieser leichten
Seide Herstellen und wirken besonders dann gut , wenn das
Oberkleid weiß farbig und auf andersfarbige Unterlage gearbei¬
tet ist. ,

Doch nun zu den Schnittformen . Die Wandlung zum Bau¬
schenden,Breiten , gegenüber dem Vorjahre ist eine ganz auffal-
lende, wenngleich man nicht von einer durchgreifenden Aender-
ung sprechen kann, denn au -Neuheiten im schlanken Stil fehlt
es eben nicht. So z. B . taucht wieder einmal das Prinzeßkleid
mit seinen schlanken und anschmiegenden Formen auf . lSiehe
Modell lliummer 276.) Wenn es sich nicht, wie speziell nach
vorliegendem Modell , um ein direktes Ballkleid handelt , so wird
es ja um Schultern und Aermel ebenfalls breit und bauschend
gehalten , wie es die jetzige Mode vorschreibt ; der Rock hingegen
bleibt schlank und schleppend und erhält höchstens um den ûnte¬
ren Rand eine volle Garnitur von Plifs6s , Volants oder ähnli¬
chem. So wundervoll ein gut geschnittenes Prinzeßkleid an einer
vollen und großen Figur aussieht , so vorsichtig müssen kleine

und vor allem unebenmäßige Gestalten damft sein, denn es bringt
jede körperliche Unschönheit in unnachsichtiger Weise zur Gel¬
tung . ,

Da sind entschieden die modernen , stoffreichen Vlusensormen
und faltigen Röcke vortheilhafter , denn durch sie ist es eher mög¬
lich auszugleichen und zu beschönigen, weshalb sie sich mehr zur
allgemeinen Mode eignen. Am charakteristischsten sind die mo¬
dernen Röcke. Vorbei ist alle Schlankheit , die sich oft zur uw-
schönen Knappheit steigerte, wobei -auch die Vielen -so unongv-
nehme Schleppe. Leicht und gefällig kommt der Rock unter dem
hohen Gürtä hervor und fällt in vollen Falten rings um die
Gestalt . Dabei sind die Falten um die Hüsten so minimal , daß
die Figur noch vollkommener erkennbar ist, besonders wenn einer
der vorgenannten duftigen Stoffe dazu verwendet wird . Außer¬
dem wird er meist in Form einer Hüftpasse eingerecht, so daß
überhaupt von einer Verbreiterung der Hüften noch nicht die
Rede sein kann. Erst in der unteren Hälfte kommt die starke Fülle
in der Form ' eines dicht eingereihten Volants in Anwendung
ffiehe Modell 236), welches von verschiedenen Seiten das Ge-
rücht von der Wiederkehr der Krinolinie entstehen ließ . Diese
Volants erscheinen uns jedoch verhältnißmäßig harmlos gegen¬
über den Quergarnituren a la 1830, denn jene sind noch zu sehr
Nachklang der so allgemein beliebten Volantröcke, welche dadurch
nur auch in leichten und duftigen Stoffen ausführbar wurden,
während diese uns cher als die Morgenröthe einer neuen Sonne
am Modehimmel erscheint. Ob diese Sonne wirklich die Kri-
noline sein wird ? Wir bezweifeln es stark, denn das Publikum
hat durch eine stark ablehnende Haltung schon manche von de»
Schneidern laneirte Modeform zum Fallen gebracht und die
Abneigung gegen die Krinoline ist eine allgemeine. Doch warum
muß es denn gleich die Krinoline selbst sein. Vergeffen wir
nicht, baß sie eigentlich nur den Kulminationspunkt einer Modle
darstellt , welche jahrzehntelang die Welt beherrschte — die Modo
der faltigen stoffteichen Röcke.

Mvdkll Nr. 274.

Für unsere heutige Abtheilung „Die Tantzkleidpr" ist di«
neue faltige, dabei schleppenlose Rockform mit den modernen,
duftigen Ruschenbesätzen, den quergejetzten Bändern und Spi-
tzeneinsätzenund vor allem mit der runden Rocklänge entschieden
zweckmäßiger als der enge Schlepprock und was zweckmäßig ist,
ist schön, heißt einer der wichtigsten Grundsätze , den die moderne
Kunst aufgestellt bat.

Jedenfalls steht es fest, daß die neue Mode sich nuht nur
in den Grundformen , sondern auch in allerlei Kleiniigkeiten cm
die Mode von 1830 anlehnt , wie man auch deutlich an den neuen
Ball - und Gieselljchaststaillen sehen kann. Für nicht ausgeschnit-
tenie Taillen sind es die Achselpaffen, welche zur Erzeugung der
abfallende» Schulterlinie benutzt werden (siehe Modell 286) und
für die ausgeschnittenen Taillen ist es die Form des Ausschnit-
tes selbst, indem dieselbe mehr breit , als tief gehalten wird mch
oft sogar die Schulter mit entblößt , wie es ja bckannlltch semtt
Zeit Mode war . Dazu kommt der hohe, meist direkt auf di«
Futtertaille gearbeitete Miedergürtcl . welcher vorn in eine scharfe
Schueppe verläuft und dadurch die Figur schlanker erscheinen
läßt . Für junge Mädchen mit zierlichen Figuren bildsen diese
hohen Miedergürtel gerade für die Ballsaison einen willkommo-
nen Ausputz, denn in abstechender Seide gearbeitet , eignen sie
sich vorzüglich dazu, ein sonst ganz schlichtes Meid wirkungsvoll
zu beleben.



kitteratur.
Deutsche Götter » und Heldensagen. Nach den besten

Quellen für Haus und Schule dargestellt von Dri. Adolf Lan¬
ge , Direktor des Gymnasiums und der Realschule zu Höchst a.
Main . Zweite verbesserte Auflage. Msit zwölf Mnstlersteim-
zeichnuugjen (Originallichographienj von Robert Engels -. Aus¬
gabe in einem Bande (12 u. 403 S .) gr . 8. geb. JC  6 .— Ausgabe
in drei Bändchen geb. je X  2,40.

Die altchrwürdigen Sagen , die in grauer Vorzeit der Geist
des deutschen Volkes sich von seinen Göttern und Helden geschaf¬
fen hat und die als treuester Ausdruck seines Wesens noch- heute
jedes echte deutsche Herz amnuthen müssen, wollen Ildolf Lan¬
ges deutschen Götter - und Heldensagen neue Freunde unter der
deutschen Jugend gewinnen , wie sie ihnen schon Tausende ge
Wonnen haben. In neuer Gestalt , ausgestattet mit 12 prächtigen
mehrfarbig lithographirten Tafeln des rühmlichst bekannten
Künstlers Robert Engels , tritt das Buch von neuem vor seine
Leser. Geheimnißvoll , wie das Rauschen der deutschen Urwäl¬
der , klingen die Mären von den alten deutschien Göttern , von
Ziu und Wodan , von Donar und Baldur , von Freya , Holda , und
Nerthus . Und mächttg und ergreifend klingt die Sage von den
großen Thaten und ergreifenden Schicksalen unser er .Hel den. Es
ist eine Fülle von reich belebten Bildern , von Wechselnoen Hand¬
lungen , von Freud und Leid. Hier Gestalten , die in ihrer strah¬
lenden Heldengröße oder in ihrer furchtbaren Wildheit weit über
menschliches Maß hinausragen , dort Erscheinungen ' von der hol¬
desten Lieblichkeit und Anmuth , finsterer Trotz neben zartester
Empfindung , unerschütterliche Treue neben schnödem' Verrath!
Stoffe und Darstellung sind gleich geeignet, die Jugend zu gewin¬
nen und zu begeistern.

Deutsches .Märchenbuch. Herausgegeben von Dr . Oskar
Dähnhardt.  Mt vielen Zeichnungen und farbigen Origi¬
nallithographien von Erich Kuithan . Zwei Bändchen , gr . 8 Zwei¬
tes Bändchen . (4 und 156 ©.) geb. X  2,20.

Von Dähnhardts Deutschem Märchenbuch ist soeben der ab¬
schließende zweite Band erschienen. Er bietet wie der erste,
der seinerzeit überall mit großem Beifall ausgenommen wurde,
nur solche Märchen , die in der Fachlitteratur vergraben , bisher
nur dem forschenden Gelehrten bekannt waren , ihre eigentliche
Aufgabe aber , Jung und Alt zu erfreuen , nicht erfüllen konnten.
Dähichardt hat aus reichen Schätzen, die da verborgen lagen,
das Beste und Wirksamste mit feinem Geschmack ausgewählt und
so eine rechte Ergänzung und Fortsetzung der Grimm 'schen
Sammlung geschaffen. Dort wie hier tritt unch echte Märchen¬
poesie entgegen: Tiefinnerliches Gefühl für die Natur , schaüfe
Beobachtung des Menschenlebens und der Thierwelt , frischer
volksthümlicher Humor und eine kräftige, anschauliche Sprache
zeichnen auch die neue Sammlung aus . Gegenüber der Fülle
des Mjinderwerthigen , das immer wieder den Markt über-
schwemmtt, verdient eine solches Buch die dauernde Beachtung
allerEltern und Lehrer . Es ist recht geeignet in der Jugend rei¬
nes und starkes Empfinden zu Wecken und sie für die Schönheit
deck Märchenwelt empfänglich zu machen. Ebenso wird man¬
cher von den Men die köstliche Gabe mit stiller Freude zur
Hand nehmen, die in das goldene Land der Kinderwelt zurück¬
führt . Auch die vielen schönen Zeichnungen und farbigen Origi¬
nal -Lithographien von Erich Kuithan , die ganz aus der Mär¬
chenerinnerung hervorgewachsen sind, werden dem Buche viele
Freunde erwerben . Wer ein gutes Märchenbuch schenken will,
der möge nach Grimm zunächst nach- Dähnhardt greifen!

Deutsche Heldensagen dem deutschen Volke und seiner Jugend
wiedererzählt von Karl Heinrich Keck . Zweite , vollständig um¬
gearbeitete Auflage, besorgt von Dr . Brunos Busse. 1. Band.
1. Theil : Gudrun . 2. Theil : Nibelungen . Mit 7 Künstlersteiw-
zeichnungen sOriginal -Lithographiens von Robert Engels . (8 und
306 S .j gr . 8. geb. X  3 . In der Heldensage hat das deutsche Volk
des Mittelalters sein Denken und Fühlen , sein Lieben und Has¬
sen am klarsten ausgeprägt , in ihr offenbart sich der deutsche Geist
der Vorzeit noch heute am mächtigsten. Noch heute hat der Zan¬
der der alten Sagenwelt nicht an Kraft verloren . Wie sie vor
Jahrhunderten den blondköpfigen Knaben mit Begeisterung er¬
füllte, so freuen sich auch jetzt noch junge Augen chres Glanzes.
Im neuer Form , aber altem Geist erzählt das Buch, wie Sieg¬
fried mit den Drachen stritt , wie die Königinnen mit einander
haderten , wie der finstere Hagen am Lindbrunnen den arglosen
Helden erschlug und wie Krinchilde ihren Gatten an den Ni¬
belungen rächte ; wie die schöne Gudrun entführt wurde und
wie sie in Treue des Geliebten harrte . Das Buch verschmäht
es nordische Sagenüberlieferungen mit unseren eigenen ! u
vermengen und aus so ungleichartigen Bestandtheilen eine Form
der Sage zu konstrrnren, die niemals bestanden hat . Es bietet
reine deutsche Sage, wie si« vor Jahrhunderten der Burgkaplan

oder wer sonst des Lesens kundig war , auf dem Herrenschloß vor¬
las , die langen Wintertage zu kürzen, oder wie sie der fahrend«
Spielmann unter der grünen Linde den lauschenden Tvrfbewoh-
mern vortrug . Tie prächtige Ausstattung wird hoffentlich dazu
beitragen , dem Buche viele Freunde zu gewinnen : die Lithogra¬
phien, mit denen Robert Engels es geschmückt hat , verdienen es,
und ;e länger er auf sie schaut, desto schwerer wird es dem auf¬
merksamen Betrachter werden, sich von ihrer eindrucksvollen
Größe loszureißen.

Herren -Wosteu.
Neu eitietrolo

ea.12 verschieden®
Qualitäten ;

Eine schwere
haltbare Weste

in richtiger
;Mannsgrösse
schon zu Mk.

bis zu Mk. 15 das Stück,
Damen-Westen.

Halbwesten.
Schulterkragetr.

Knaben -Westen in
6 Grössen von 85 Pf . an.

Carf Claes,
Abteilung für Unterzeug, Strumpfwaaren, Handschuhe,

Wiesbaden , Bahnhofstr . 3 .

Klikiii. WkSf.  Handels»Ithnidlrhr-AaßaU
Rheinstriche

103 i.
G östtcs und

rcnom.
Juhitut am

Platze.

Gründl. Unterricht in : eins. doppel, omtrif. »nchfiihrnna.
Rechnen, Korrespondenz. Wechsel- und HandelSkunde, Kontor-
Praxis, Schönschreiben, Stcnogr... Maschinenschreiben.

Erfolg garantirt. Zeugnis und Empfehlungen. Stellcnverinilt-
lung kostenlos.

Die Damenkurse werden von Frau E . Schreiber geleitet.
Die Direktion.

W>

Wenn Sie wirklich
gute und haltbare

schwarz wollene Minder - und Damen-

Strümpfe
kaufen wollen, so machen Sie einen Versuch
mit meinen vorzüglichen langjährig erprob¬

ten Qualitäten.
Grösste Auswahl. Billigste feste Preise.

L Schwenck , Mühlgasse 9.
Gegr. 1873. 8131
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Keilage MM Wiesbadener General-Anzeiger
(Me Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

Auf den alten Römerquadern
Zieh' dahin ich meine Bahn,
Und in meiner Tasche hadern
Längst lsoraz und Jusünian.

Am Dcheiöewege.
Ach, in ineinem armen Busen
Tobt derselbe grimme Zwist:
Halte ich mich an die Musen,
Oder werde ich Jurist?

Aber dort! Bei Zeus und Hera!
winkt mir eine Schänke Ruh ' ;
Glutäugig die Tamcriera
wirst mir heiße Blicke zu.

Blitzgleich teilen sie den Zweifel,
Lösen mich aus seinem Bann:

Corpus juris , geh' zum Teufel!
Du, Horaz, bist jetzt mein Mann II

jritz Victor Meier.

Der Kenner.

Direktor (einer Opernschmiere, welchem der Agent zwei Sänger vorführt und sie singen läßt) : »Ich werde den Kleineren
Ohmen, der Große singt besser, aber der Kleinere singt rascher."



a a ^ *- ä3BSKhW« 6) ^ L ^ Ä >s -i-i .8 .j

„Meine Herren , wetten wir ein Faß Münchener , daß ich
die Tontaube mit der Kugel herunterhole , denn mit der Schrot¬
büchse ist eS keine Kunst !'

„Angenommen ! Es gilt !*
«8 »

Also aufgepaßt!

9

„Ah ! Da schauen Sie , Sie famoser Herr , wie Sie mit
Ihrer Kugelbüchse den Zaun durchlöchert haben !'

Genügender Grund.
Richter : „Weshalb haben Sie denn Ihre Frau so furchtbar

geschlagen?"
Angeklagter : „Weil se'n Floh dodtjeknickt hatte un ick

Mitjlied von '» Tierschutzverein bin !"
V

Drohen -Annonce.
— Für meine überaus vornehme Familie wird ein besseres

Salonmädchen gesucht als Stütze der Palastfrau.
V

Anzeige.
Bei eintretender Kälte empfehle ich als vorzüglich praktisch

gegen etwa wieder eintretende Kohlennot meine
imprägnierten Briketts

D . R .-P . Nr . 385674 , welche sich durch gänzliche Unverbrenn¬
lichkeit auszeichnen. V

Wackfifchchens Wunsch.
— „Ach, einen Bräutigam möchte ich haben, der rechts wie

ein Leutnant , links wie ein Pianist aussähe !"
V

Wallgefpräche.
— „Haben Sie auch schon mal den Himmel stürmen wollen,

gnädiges Fräulein ?"

— „Meine Gnädigste , haben sie schon mal aus einem Floh
einen Elefanten gemacht?"

Wkühende 'Phantasie.
Sergant : „Das Donnerwetter soll Ihnen in die Eisbeine

fahren ! Sie lavieren ja mit Ihren Stelzen wie das SantoS»
Dumontfche Luftschiff um den Eiffelturm ."
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Käufer : „Gut , ich werde das Gemälde kaufen, wenn ich es für 120 Mark bekomme.
Ucbrigens , sagen Sie mal , welcher Richtung gehören Sie denn an ?"

Maler : „Was ? 'ne Richtung wollen Sie für Ihre 120 Mark auch noch haben ?"

gtht properer gimtrterßerr.
Zimmerwirtin : „In vierzehn Tagen haben wir große Wäsche, Herr Müller . . . soll

Ihr Hemd mitgewaschen werden ?"

— Unbilliges Verfangen. Ungkück in der Liebe.
Tetter (zu seiner Cousine):

„Nun , Grete , wie steht es denn
eigentlich mit Dir ? Wirst Du
nicht bald mal heiraten ?"

Grete : „Ach, weißt Du , ich
habe Pech. Zuerst hatte ich
einen Studenten , und der war
immer abgebrannt ; und dann
nahm ich einen Kassierer, und
der ist gar durchgebrannt !"

'S

Weweis.
Gast : „Sind die Eier auch

ganz hart gesotten ?"
Piccolo (weinerlich): „Selst-

verständlich ; der Koch hat sie
mir schon zweimal an den Kopf
geworfen !"

V

Strebertum.
Erster Student : „Der

Bummel scheint sich zu einem
scheußlichen Streber heranbilden
zu wollen ."

Zweiter Student : „Wieso
denn ?"

Erster Student : „Ja , denke
nur , der Kerl geht jeden Tag
an der Universität vorbei, uin
seine Uhr nach der Universitäts¬
uhr zu stellen."

Ium Fräulein""Streik.
Ihr Fräulein, die in jedem Falle
Ihr wollt heuf Frauen heißen alle,
Lagt : wenn ein Jüngling nun entbrennt
In Liebe und Ihr „Frau " Luch nennt,
wie soll er wissen, so entflammt,
Ob Luch noch frommt das Standesamt?
<vb Ihr nicht längst schon habt gewählt
Und gan; nach Vorschrift seid vermählt?
Soll er vielleicht Luch fragen doch:
„Sind gnäd'ge Frau auch Fräulein noch?"
Am Lnde wird ihn dies genieren,
Lr wird sich rückwärts konzentrieren,
Und Ihr bleibt sitzen ungemütlich,
(Db  Ihr auch hübsch und fesch und niedlich.
Drum sei ein Vorschlag Luch gebracht,
wie man die Sache praktisch macht.
Bleibt Ihr auch selbst darüber stumm,
Hängt Luch ein Täfelchen doch um,
wie wird des Jünglings Herz es laben,
wenn er da liest: „Ich bin zu haben!"

j . ». MInra.

Vorzug.
— „Wenn Du dieses Leben fortführst , werden Dir bald

die Schulden über dem Kopf zusammenwachsen !"
— „Da brauche ich mir wenigstens keine Perücke zu

kaufen !"

•m  Schnell gefaßt . * -

Geck : „Mein Fräulein , ich liebe Sie und bitte um Ihre
Hand ."

Dame : „Lieber würde ich sterben."
Geck: „Besten Dank , meine Gnädige . Betrachten Sie sich

als von mir aus größter Lebensgefahr gerettet."



Das schönste Läuten*
Stets hat der Glocke Silberton

Mich wunderbar bewegt,
Zu jeder Zeit , wenn sie erklang,
hat sie mich aufgeregt.

3m Winter , wenn zum weihnachtsfest
verlockend sie mich rief,
Zum Schulfchluß , wenn durch sie befreit,
Ich froh nach Haufe lief.

wie Hab' zu Dstern ich entzückt
Dem trauten Ton gelauscht,
weil dann die Welt mit zartem Grün
Ihr Winterkleid vertauscht.

Zu Pfingsten gar , wenn durch den Hag
Ich mit dem Schätzchen schritt,
Die holde bei der Glocke Klang
Das erste Küßchen litt.

Jedoch Silvester war ihr Ton
Das Süß 'ste süßen Schalles,
wenn sie der Geldbriefträger zog
Bei meinem steten Dalles I

Herr Pillenmüller , der magenleidend ist, hat seinen Hausarzt abgeschafft, um zu einem anderen überzugehen . Der
Verabschiedete findet sich nun täglich in Müllers Stammkneipe ein und läßt diesem gegenüber nun die leckersten Leibgerichte
desselben, die ihm streng verboten sind, auffahren.

Ohne Zweifel.
Unteroffizier : „Was sind Sie , Einjähriger ?"
— „Chemiker, Assistent am chemischen Laboratorium ."
Unteroffizier : „Ach so! In so ' ner Waschanstalt !"

JseuchtfrSHlictzev jip'erCmtf.
„Wie ich hörte , nahmen an dem Bankett sämtliche Spitzen

der Gesellschaft teil. Wie war denn der Verlauf ?"
„Feuchtfröhlich! Alle .Spitzen ' hatten .Spitze' ."
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